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liehe Beeinträchtigung der Feldarmee bewirkt
werden können.

Die vielen Berührungspunkte zwischen den

Festungsbesatzungen und derl übrigen Gebirgstruppen

legen es nahe, dieselben für die

Friedensverwaltung und Ausbildung einer einheitlichen

Leitung zu unterstellen, was z. B. in der Weise

durchgeführt werden könnte, dass die östliche

Gebirgsbrigade dem Gotthard-Kommandanten, die

westliche demjenigen von St. Maurice unterstellt
würden, womit die Aufstellung einer zentralen

Kommando- oder Verwaltungsstelle für die

Gebirgstruppen entbehrlich würde. Eine andere

Lösung bestünde darin, für die Befestigungen
und die Alpentruppen ein gemeinsames Inspek-
torat aufzustellen.

3) Die Unterrichtsordnung lässt sich für die

Festungstruppen (Kanoniere, Beobachter,
Maschinengewehr-Schützen und Festungs-Sappeure)
bedeutend rationeller gestalten ohne die Gesamtzahl

der Diensttage für den Mann zu erhöhen;
diese kann im Gegenteil ohne Schaden eine

etwelche Reduktion erleiden, weil die Wiederh.-Kurse

mit 21 Diensttagen und 3 Tagen Cadresvorkurs
nach dem bestehenden Gesetz von besonders langer
Dauer sind. Die Rekrutenschule kann auf 90

Tage gebracht werden, die Wiederh.-Kurse ohne

Cadresvorkurs sind auf total 16 Tage zu
reduzieren. Eine weitere Reduktion der Wiederh.-Kurse
erachten wir nicht als tunlich, was zur Folge

hat, dass wir deren jährliche Abhaltung
verwerfen. Wir halten es nämlich nicht für
zulässig, den Mann im Auszuge mehr als fünfmal
einzuberufen. Wollte man aber hierbei den Dienst
auf die jüngsten Jahrgänge konzentrieren, so

würde der Einheitskommandant nie oder nur selten
seine Kriegskompagnie in die Hand bekommen;

nur mit halbem Mannschaftsbestand ergäbe sich

aber zwischen Mannschaft und Cadres ein für
die Ausbildung des letztern ganz missliches
Verhältnis und ein kriegsgemâsser Dienstbetrieb
könnte überhaupt nicht geübt werden. Aber auch

die Einberufung des Cadres zu mehr als 5—6
Wiederh.-Kursen von der verlangten Dauer würde

unseres Erachtens zu grossen Schwierigkeiten
begegnen.

Wir halten nach unseren Erfahrungen aber

überhaupt dafür, dass die verlängerte Rekrutenschule

nebst 4 jährlichen Wiederh.-Kursen dem

Manne nicht eine derartige Grundlage geben

würde, dass auf eine Auffrischung seiner

Dienstgewohnheit und Ausbildung vom 25. bis 32. Jahre
verziehtet werden könnte. Dem stehen schon
die unvermeidlichen Änderungen in der Bewaffnung

und Ausrüstung, Reglementen und
Dienstvorschriften entgegen.

So dürften denn die auf 90 Tage verlängerte
Rekrutenschule und 5 abgekürzte Wiederh.-Kurse

alle 2 Jahre speziell für die Festungstruppen
eine Lösung bilden, welche einerseits die

Ausbildung der Truppe nicht unwesentlich zu

steigern vermöchte, anderseits für die Mannschaft
doch eine Erleichterung der dienstlichen
Inanspruchnahme bedeuten würde.

4) Schliesslich erwarten wir von einer neuen

Militärorganisation, dass die durch sie bedingte
neue Gestaltung der militärischen Verhältnisse
sich nicht als hinderlich erweisen werde, die

bestehenden Befestigungen auf einen Standpunkt
der Kriegsbereitschaft zu bringen, der sie befähigt,
die ihnen von der Landesverteidigung zugewiesenen

Aufgaben einstens zu erfüllen.

Schiesswesen.

Augeregt vom Feldschützen verein Luzern ist
das nachstehende Schreiben an die Vorstände
der Schiessvereine des Kreises III Luzern
gerichtet worden.

Wir erblicken in den Darlegungen dieses

Kreisschreibens nicht bloss eine hochinteressante
und für jedermann lehrreiche Arbeit, sondern

geradezu eine Tat. — Noch gar vielen andern
Schiessvereinen im Schweizerland täte es not,
wenn ihnen auf gleiche Art wie hier vor Augen
gestellt würde, was sie leisten.

Die Mahnungen dieses Kreisschreibens und
die in ihm abgedruckten Direktiven der „Schweizerischen

Schützen-Zeitung* über den Betrieb des

freiwilligen Schiesswesens haben so ziemlich
überall ihre Berechtigung. Sie haben aber nur
dann ihre Wirkung, wenn wie hier der
unantastbare Beweis ihrer Notwendigkeit und

Richtigkeit beigefügt ist.
Viele Dinge, die mit landläufigen Phrasen

und Schlagworten verknüpft sind, lassen sich in
der demokratischen Republik nicht durch
Verordnung und Befehl von oben bessern, sondern

allein nur durch schonungslose Wahrheit, welche

die Illusionen zerreisst, und nicht duldet, dass

hinter dem Schleier dieser Illusionen sich

Gleichgültigkeit gegen die Sache und selbstisches
Wesen behaglich einrichtet.

Darüber, dass die freiwillige Schiesstätigkeit
für die Schiesstüchtigkeit der Armee nicht das

leistet, was den grossen Summen entspricht, die

der Staat dafür opfert, ist Sachkunde schon

lange im Klaren. Aber ebenso im Klaren ist
sie darüber, dass die Schiessvereine das leisten

könnten, wenn sie wollen. Die Schiesstätigkeit
ist imstande wahr zu machen, was wir so gerne
hören, und was das Ausland glaubt, nämlich
dass grosse Schiessfertigkeit ein Allgemeingut
der Schweizer sei. — Die Behörden haben durch

Verordnungen, Vorschriften, Vermehrung der

Subvention vergeblich das ihre getan, um die Pflege
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des Schiesswesens ausser Dienst auf die gewollte
Höhe zu bringen. Wenn, wie hier und so wie

hier der Fall ist, aus den Schiessvereinen heraus

an die Bekämpfung der Gleichgültigkeit gegangen

wird, dann dürfte die Hoffnung berechtigt sein,

dass schliesslich die Schiessleistung ausser Dienst

in den Vereinen für die Wehrkraft das leistet, was

sie leisten kann und was notwendig ist als

Ergänzung der kurzen Ausbildung unserer Milizen.
Das an die Vorstände der Schiessvereine des

Kreises III Luzern gerichtete Schreiben lautet:

Geehrte Herren!
Wir beehren uns, Ihnen hiemit das Ergebnis

unserer Arbeit zu unterbreiten.
Die beigegebene Aufstellung der Resultate der

obligat. Bundesübungen pro 1903 bezweckt:
I. Den Schiessvereinen einen Einblick in ihre

Leistungen zu verschaffen.

II. Die Vereine damit zu grösserer Tätigkeit
auf dem Gebiete des freiwilligen Schiesswesens

anzuspornen.

III. Dass der Einzelausbildung der Schützen

inskünftig eine vermehrte Aufmerksamkeit

geschenkt werden soll.

Jeder Leser wird herausfinden, dass die letztes

Jahr erzielten Resultate der weitaus grösseren
Zahl der Vereine den Erwartungen des eidgen.

Militärdepartements nicht entsprechen können,

indem diese Resultate in keiner Weise befriedigen.

Die Resultate, welche in den letzten Jahren

in den Rekrutenkursen bei den gleichen Übungen
erzielt wurden, sind bedeutend bessere als

diejenigen der freiwilligen Schiessvereine. Und doch

wird von den Schiessvereinen verlangt, die

Schiesspfliehtigen ausser Dienst noch besser
im Schiessen auszubilden, als dies während der

kurzen Dauer der Rekrutenschule möglich ist.
Die Zusammenstellung der Resultate gibt nun

deutlich Auskunft darüber, wie die den Vereinen

zugedachte Aufgabe von denselben gelöst wird;
solche Resultate zwingen zu tiefem Nachdenken
und zum Nachforschen, wo wohl die Fehler zu

suchen sind.

Die hauptsächlichsten Fehler bestehen unserer
Ansicht nach :

I. In dem vielfach gleichgültigen Schiessbetrieb,

dem Mangel an Aufopferung und
der nötigen Einsicht der einzelnen
Vereinsvorstände.

II. In der grossen Gleichgültigkeit eines grossen
Teiles der Schiesspfliehtigen.

III. Mangels genügender finanzieller Unter¬

stützung durch die Behörden.
Viele Vereinsvorstände, resp. die Schiessleitung

überlassen die Schiessenden sich selbst, man lässt
sie schiessen, bis sie die nötigen Bedingungen
erfüllt haben. Eine Aufmunterung seitens der

Schiessleitung, vor Absolvierung jeder
einzelnen obligat. Übung einige Prpbeschüsse

zu tun („kehrlen" genannt), ist jedenfalls wohl

nur in den wenigsten Vereinen erfolgt, ebenso

fehlt es gewiss vielerorts an der Belehrung und

am korrigieren der Fehler des einzelnen Schützen.

Die Schiessvereine sinken auf diese Weise zu

einer blossen Anstalt herab, bei welcher die

Schiesspfliehtigen die nötigen Schüsse durch den

Lauf jagen können.
Um solche Übelstände zu beseitigen, braucht

es guten Willen, Energie und Aufopferung seitens

der Vorstandsmitglieder und dem nötigen
Hilfspersonal.

Den gleichgültigen Schützen, deren wir ja
leider viele haben, muss eine richtige Verwendung

der Patronen klar gemacht werden. Die

Schiessleitung hat die Pflicht, diese Art Schützen

ganz besonders zu Vorübungen zu veranlassen.

Aus dem Material (Standblätter), das den

Berichterstattern zur Verfügung stund, war ersichtlich,

dass in den meisten Vereinen die Schiessenden

auch nicht eine einzige Patrone zu

Vorübungen oder freiwilligen Übungen verwendet

haben. Und doch sind solche Übungen die erste

Bedingung zur Erreichung guter Resultate, auch

dem unbemittelten Schützen ist es möglich, doch

wenigstens 3 Probeschüsse vor Erfüllung jeder
einzelnen obligat. Übung zu tun.

Hand in Hand mit der Vorübung sollte auch

eine Beaufsichtigung der Schiessenden während
des Schiessens gehen, ein dankbares Arbeitsfeld
für die Herren Offiziere und Unteroffiziere.

Über diesen Punkt bringt die »Schweizerische

Schützenzeitung* vom 13. Februar 1904 einen

sehr bemerkenswerten Artikel, woraus wir das

Hauptsächlichste uns erlauben hier anzuführen:

Die Methode des Schiess¬
unterrichtes.

Die Lage und Grösse des Schweizerlandes

legen uns die Pflicht auf, in der Ausbildung
unserer nationalen Wehrkraft mit allen Mitteln
da einzusetzen, wo wir uns gegenüber den

Nachbarstaaten einen Vorteil erringen können. Das

vermögen wir in Bezug auf die Schiessfertigkeit
unserer Truppen. Dazu ist aber vor allem aus

notwendig, dass dem Schiesswesen alle zur
Verfügung stehenden Mittel dienstbar gemacht werden.

Die Lehren, welche wir aus dem Burenkrieg

ziehen können, weisen uns den Weg, den

wir einzuschlagen haben : Wir müssen der gründlichen

Schiessausbildung des
einzelnen Mannes die grösste Sorgfalt
zuwenden; sie muss Gemeingut aller
Infanteristen werden! In der Erkenntnis dessen ist
man in den Militärkursen seit Jahren von
der alten Methode des Schiessunterrichtes, die

sich mehr mit der Ausbildung von ganzen
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Abteilungen befasste, abgegangen und ist zum

Individualunterricht geschritten. Das

Schiessprogramm für das Zielschiessen der

Infanterieschulen ist dieser neuen Richtung angepasst

worden und auch die Ordonnanzscheiben

haben eine wesentliche Änderung erlitten, alles

dies, um den einzelnen Schützen zu einem

zentrierten Genauschuss heranzubilden. Es

genügt nicht, dem Manne eine gute Waffe in die

Hand zu drücken und ihn theoretisch mit den

Regeln der Schiesskunst vertraut zu machen ; er

muss erstere handhaben und damit auch schiessen

lernen. Dazu gehört aber vor allem aus, dass

er beim Schiessen Sehuss für Sehuss beobachtet

und auf die von ihm gemachten Fehler
aufmerksam gemacht wird.

Für den gewissenhaften Schiesslehrer ist dies

allerdings eine aufregende Arbeit ; es gehört dazu

kaltes Blut und Selbstbeherrschung. Die Arbeit
ist aber eine dankbare und lohnende. Der Soldat

gewinnt dadurch Vertrauen zu sich selbst
und seiner Waffe. Es ist eine Erfahrungstatsache,

dass es guten Schiesslehrern immer
gelingen wird, den grössten Teil der ihnen
anvertrauten Leute zu brauchbaren Schützen
heranzubilden, während es nachlässige Schiesslehrer
kaum auf die Hälfte bringen.

Sollen sich die auf das freiwillige Schiesswesen

gesetzten Erwartungen erfüllen, so müssen
sich auch die freiwilligen Schiessvereine

ganz intensiv mit der Schiessausbildung

des einzelnen Mitgliedes beschäftigen.
Hiezu bietet das obligatorische Schiessprogramm
des Bundes, welches sich an das militärische
Zielschiessen anreiht, die beste Gelegenheit. Bei

jeder einzelnen Übung wird an den Schützen eine
bestimmte Forderung gestellt, jede Patrone
erhält ihre Bestimmung und ihren
Wert. Es ist die Pflicht der Vorstände der

freiwilligen Schiessvereine, dahin zu wirken, dass

der grösste Teil ihrer Vereinsmitglieder die in
den verschiedenen Übungen des Bedingungsschiessens

aufgestellten Bedingungen erfüllen
können. Dieses Ziel wird aber nur dann erreicht
werden, wenn sich die Schützen beim
Schiessen nicht selbst überlassen
sind, sondern wenn die Leute in Bezug auf
Ladestellung, Anschlag, Zielen, Losdrücken etc.

einzeln genau beobachtet und auf die
von ihnen gemachten Fehler aufmerksam gemacht
und korrigiert werden. Ferner über die:

Aufgaben des Schweiz. Unteroffiziers
in den freiwilligen Schiess¬

vereinen.
Derselbe empfängt in den Unteroffiziers- und

Rekrutenschulen eine weiter gehendere Ausbildung
im Schiessen; er wird auch unterrichtet in der

Aufzeichnung der Schiessresultate etc. in der

Absicht, ihn zu befähigen, dienstlich und
ausserdienstlich an der Hebung und Förderung unseres
Schiesswesens mitzuwirken. Schon die

Zweckbestimmung seines Unterrichtes verlangt also,
dass sich der Unteroffizier in den freiwilligen
Schiessvereinen betätige. Hier steht ihm in
der Tat denn auch ein reiches Wirkungsfeld
offen.

In den meisten Vereinen wird ihm die schwere
aber verdienstvolle Aufgabe eines Schiesslehrers

zufallen; wo Offiziere in genügender Anzahl
vorhanden sind, kann er als Gehilfe derselben

schätzenswerte Dienste leisten. Auf dem Schiessplatze

sollen nicht die vielen Äusserlichkeiten

ausschlaggebend sein; das Hauptaugenmerk

muss, neben einer guten Organisation der

Schiessübung, auf die Heranbildung der schlechtem

Schützen gerichtet werden. Der Unteroffizier

soll letztere genau beobachten, aufklären und

korrigieren. Nötigenfalls schadet es auch nichts,

wenn er durch Probeschüsse dem Schützen, der

seine Scheibe fehlt, die Überzeugung beizubringen

sucht, dass nicht das Gewehr, sondern das fehlerhafte

Zielen, Losdrücken, die schlechte Haltung
etc. die Schuld an dem schlechten Schiessresultate

trägt. Auf diese Weise kann er manchen

gleichgültigen Schützen zu einem ganz brauchbaren

Gliede unserer Armee erziehen und damit viel

zur allgemeinen Hebung unserer Schiessfertigkeit
beitragen. Wir treffen in jedem Schiessverein,
ob gross oder klein, solche gleichgültige
Elemente an; diese Gleichgültigkeit muss aber in
den meisten Fällen auf die Ungeschicklichkeit
des Schützen, auf sein Nichtkönnen zurückgeführt
werden und ebenso auf den Umstand, dass diese

Leute von den Schiesslehrern zu wenig angeleitet
und unterrichtet werden. Der Unteroffizier setze

in erster Linie hier ein; seine Arbeit wird von

Erfolg gekrönt sein und ihm eine grosse Genugtuung

verschaffen.

Viele Vereine entbehren häufig auch geeigneter
Kräfte, welche imstande wären, die Schiess-
resultate in ordnungsmässiger Weise

aufzuzeichnen. Auch da muss der Unteroffizier
in selbsttätiger Weise mitwirken.

Wird sodann ein Unteroffizier durch das

Vertrauen seiner Kameraden in den Vorstand
eines f r ei w i 11 i ge n Seh i e ss v e r e i n s

berufen, so ist es wiederum seine Pflicht, diesem

Rufe Folge zu leisten ; er darf sich dieser Aufgabe

nicht entziehen. Leider müssen wir hie

und da erfahren, dass es in dieser Beziehung mit
dem Pflichtgefühl unseres Unteroffizierskorps
bisweilen nicht am besten bestellt ist. Kleinliche
Gründe und nichtssagende Ausreden werden oft
vorgebracht, um sich die Arbeit eines Vorstandsmitgliedes

vom Halse zu schaffen.
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ĈM

X
CO

CM

^

HNN^-^rib-OSCuMiCißiOiOTO

-^
^,
<-.

^
^
,-¦
,--

,-,

CO

»O

id
Ö
"¦#

**
Ö
Ci
CO

CM

IO

X
CM

00

Is-
T-Î

CO*

**•#

CO

CO

OS

©
CO

CO

CM

CO'

CM

CO

i-*
CO

CM

1-Î

CD

CM

t-4
CO

¦«¦JH

(>•

©
IT-*-

00

^H

ÎD

«
lfl
ifl
CO

*>!

^'
iO

d
O
N

îO
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Wo immer der Unteroffizier in einem Schiessverein

zu wirken berufen ist, sei er vorbildlich

pflichtgetreu, pünktlich, in seinem

Auftreten mass- und taktvoll und sein

Verkehr sei von einem echt kameradschaftlichen
Geiste getragen ; schroffe Umgangsformen

stossen ab und bewirken leicht das

Gegenteil von dem, was man beabsichtigte. Jeder

Schütze weiss aus Erfahrung, dass er nur bei

vollständiger Gemütsruhe gute
Resultate erzielen kann. Alles, was diese

Ruhe stören kann, muss deshalb beim Schiessen

vermieden werden." Soweit die „Scbützenzeitung"
vom 13. Februar 1904.

Eine Aufstellung der Resultate der Fakultät.
Übungen hätte sich nicht gelohnt, da

die Beteiligung zu schwach war. Wir beschränkten

uns nur darauf, zur Kenntnis zu bringen, wer
das Fakultät-Programm durchgeschossen hat und
wie gross die Beteiligung war.

Im Amte Luzern haben von 37 Vereinen 9,
im Amte Hochdorf von 27 Vereinen 20 das

Fakultät - Programm überhaupt nicht
durchgeführt, eine ganz eigentümliche Erscheinung
und doch hätten es die Vorstände in der Hand,
hier mit geringer Mühe und ohne grössere
Kosten ganz Bedeutendes zu leisten.

Einige Vorstände haben bereits angefangen,
den Schiessenden die Munition für das Fakultät-
Programm gratis zu verabfolgen, was für die

Vereioskasse pro Schiessenden 1 Fr. ausmacht,
dafür erhält sie aber den Bundesbeitrag von
Fr. 1. 50 und macht demzufolge 50 Cts. Benefize.

Ausserdem fällt derselben der Erlös des

Hülsengeldes zu.

Nach dieser Art und Weise lässt sich mit
Leichtigkeit das Fakultät-Programm einbürgern
und dürfte künftighin kein Verein mehr zurückhalten,

dasselbe durchzuführen.

Am Schlüsse unseres Berichtes angelangt,
hoffen wir zuversichtlich, dass im laufenden Jahre
auf der ganzen Linie eine recht rege Tätigkeit
und ein Wetteifer entfaltet wird, wie es nie

zuvor der Fall gewesen ist.
Wenn dies geschieht, werden auch die

diesjährigen Resultate ganz andere werden und mit
Vergnügen und hoher Befriedigung werden die
Vereine die nächste Veröffentlichung der Resultate

erwarten dürfen.
Darum also frisch auf an die Arbeit zu Nutz

und Fromm unseres lieben Vaterlandes.

Luzern, im Februar 1904.
Die Berichterstatter:

Karl Hurter, Jos. Bucher.
Mitglied der Schiesskommission

Kreis III.

Leistungsfähiger Feldstecher bei
trübem Wetter.

Indem ich mich auf meine letztjährige
Abhandlung, Feldstecher und Fernrohre, beziehe,

glaube ich es meinen Kameraden, die mir
damals zahlreich zustimmten, schuldig zn sein,
auf einen Feldstecher neuer Konstruktion
aufmerksam zu machen, der nach meinen Vergleichen
mit andern Fabrikaten, einen bedeutenden
Fortschritt bedeutet.

Es ist ein 1 0 - f a c h e s Binocle, ein

Pentaprismanglas, das von Hensoldt in
Wetzlar konstruiert wurde, bei dem anstatt
wie bei den meisten jetzigen Militärgläsern ein

Porroprisma aus zwei gegenüberliegenden, um
einen rechten Winkel gedrehten dreiseitigen
Prismen, ein aus einem Glaskörper hergestelltes
Pentaprisma verwendet wird, das die Bildum-
kehrung in sich selbst bewirkt und dadurch an

sich schon einen geringern Lichtverbrauch hat
als das Porroprisma.

Meine zweimonatlichen Erfahrungen gehen

dahin :

Bei klarem Wetter finde ich keinen Unterschied

mit andern Gläsern. Sobald aber Dunst,
Nebel, Regen, Schnee die Atmosphäre verdunkeln,

ist der Unterschied frappant. — das Bild
bleibt scharf und gibt genügend Details zu

erkennen.

Ich sah damit z. B. letzthin, bei mittel-
mässiger Beleuchtung, auf 2 Kilometer im Jungholz

eine Wildspur. Auf die Jagd wünsche ich

mir kein besseres Glas; zum Absuchen von dunkeln

Waldrändern und im Walde drin leistet es

vorzügliches.
Einen Nachteil hat das Glas indessen auch.

Es ist voluminös, 20 cm hoch, 17 cm breit und

wiegt 1,7 Kilo.
Ich frage mich aber, ob dieser Nachteil nicht

lange aufgehoben wird durch die Leistungen?
Welcher Batteriechef, der bei trübem Wetter

sich einzuschiessen hat, ist im Vorteil, derjenige,
der ein Glas von 1 Kilo Gewicht (wie jetzt
üblich) bei sich hat und dabei die Aufschläge

ungenügend beobachtet, oder derjenige, der 700

Gramm mehr mitschleppt und nach den ersten

Schüssen weiss, woran er ist.
Wenn in der Packtasche ein solides Fach

eingerichtet wird, kann das Glas gut mitgenommen

werden und ist ebenso rasch zur Hand als

am Feldgürtel.
Es wiederholt sich da, was jeder Jäger weiss :

Was nützt das beste Gewehr, wenn man das

Wild nicht rechtzeitig entdeckt.

Übrigens sollen die Hen.oldt-Gläser bereits in

der deutschen Armee Anklang gefunden und

sich auch im China-Feldzug bewährt haben.
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